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Erklärung des Kupfers. 


Das Otaheitiſche Häuschen bei 
Scheitnig. 

Die gegenwaͤrtige Abbildung wird die ſonſtigen 
Beſucher des Scheitnicher Parks erinnern, wie 
ehedem dieſes Häuschen, welches mit Schoben 
gedeckt war, ausgeſehen. Noch ſtehen zwar die 
Hauptwaͤnde und ein Theil des Daches, allein 
das ſchoͤne Gemaͤhlde⸗ Cabinet, welches an den 
Wänden befindlich war, iſt zerſtoͤrt, und der Luſt⸗ 
wandler findet vor demſelben keinen Ruheſitz mehr, 


Aus Reiſebeſchreibungen. 
St. Kilda, die weſtlichſte unter den Hebridi⸗ 
ſchen Inſeln ?) iſt ein HoH armer Fels. Die Ein⸗ 


*) Die bekanntlich ohnfern Schottland liegen, 
Ster Jahrgang. Pp 


woh⸗ : 2 
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wohner find apne alle Bildung, nur Eins the 
nommen: Ein Mann unter ihnen kann ein wenig 
galliſch“) leſen, z. B. das neue Teſtament 
und den kleinen Catechis mus, und dieſe lieſt er 
den ubrigen an den Sonntagen vor und erklärt fie, 
Die Einwohner find nicht nur frei von allen Laſtern, 
welche den Charakter ihrer Landsleute herabwuͤrdi— 
gen, ſondern ſie beſitzen auch manche von ihren 
Tugenden, und leben in einem wahren Stande der 
Unſchuld. — Ein Mann von dieſer Inſel fing, 
über der See, an einem Stricke herabgelaſſen, zwi⸗ 
ſchen Himmel und Waſſer, an den Klippen Seevds 
gel. Er erzaͤhlte, wie einſt ein anderer bey dieſem 
Geſchaͤft, von dem hoͤchſten Vogelfelſen in Kilda, 
wenigſtens 2000 Fuß hoch herabgefallen waͤre. 
oe Aber, ſetzte er in einem tiefen und feyerlichen To⸗ 
ne hinzu, er hatte das Jahr vorher dem Einnehmer 
eine Unwahrheit wegen der Abgaben geſagt, und 
man meint, daß Gott ſeinen Strick abſchneiden ließ 
(ein Felſenſtuͤck hatte ihn wirklich zerſchnitten) um 
die Suͤnde von der Welt wegzunehmen. f 
Vor dem Abendeſſen ſprach mein Wirth (erzählt, 
dieſer Reiſende) — ein kurzes Tiſchgebet, wie es 
in Schottland beym Mittelſtande und beym gemei⸗ 
nen Manne Sitte iſt, in folgenden Worten: „O 
Gott, wir bitten dich, uns und unſer ganzes Volk 
zu ſegnen. Bewahre uns vor allem Uebel und gieb 
uns alles Gute, und behalte uns ſtets in deinem 
Schutze durch Jeſum Chriſtum. Nach dem Eſſen 
ſprach er wieder folgende ee „O gro⸗ 
‘ je — — “= f a ox 
*) Die alte Sprache von Stel: Ba und die Origi⸗ 
nalſprache vom Oßian. 
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ßer Gott der Sehen, laß üns ſtets an dich ge⸗ 


denken, wie du an uns gedenkſt und ſchenkſt uns die 
Gaben der Geſundheit in dieſer Welt, und Geſund⸗ 
heit der Seele in jener, die ewig waͤhren, a. 
Jeſum Chriftum Amen! 


Die Seudtage und andre feſtliche Zeiten der chriſt⸗ 
liche Kirche werden in Norwegen noch immer mik 
einer gewiſſen äußern Sittſamkeit begangen. Die 
Bibel kommt dann, des Vormittags wenigſtens, 
nicht leicht aus den Haͤnden eines rechtlichen Haus— 
vaters, ſo wenig, als das Geſangbuch aus denen; 
des weiblichen Theiles der Familie. — Einige 
Franzoſen (erzählt der Reiſende) mit denen jch im 
Lande zuſammentraf, beklagten fic) hoͤchlich gegen 
mich, uͤber die Sproͤdigkeit der Dienſtmaͤdchen in 
Gaſthaͤuſern, da dieſe nicht einmal die unſchuldig⸗ 
ſten Scherze, wie ſich jene ausdrüdten, leiden 
wollten. 

Von Brandweinbrauereyen giebt es ſelbſt in 
Chriſtiania nur eine; allein keine einzige Öffentliche 
Bierbrauerey; indem jede Familie das zum Haus⸗ 
bedarf nöthige Bier ſelbſt zu brauen pflegt; und doch 
kommt Bier ſo ſelten auf den Tiſch. Wein iſt etwas 
ganz außerordentliches. 

Der Norwegiſche Landmann hat ſehr wenig Bea 
duͤrfniſſe. Seinen Hausrath bereitet er ſich, die 

etallarbeiten ausgenommen, größtentheils ſelbſt, 
und er beſitzt in der Verfertigung hoͤlzerner Schuͤſſeln, 
Loͤffel und Kiſten nicht geringe Geſchicklichkeit. — 
Er hat einen gedrungenen Wuchs, ein feſtes mage⸗ 
eo. res 


599 


res Geſicht, aus welchem Tugend und Redlichkeit 

ſtrahlen. Dies und feine Luft zu muntern Scher⸗ 

zen nimmt den Fremden ſogleich für ihn ein, Stil⸗ 

Aer, ruhiger Ernſt, durch welchen die Lüfterne Begierde 

gezuͤgelt wird, herrſcht in den Mienen der Lands 

maͤdchen. Wodurch ſollte auch das Land verdorben 

| werden, da es dem Lande an großen Städten, und 
dieſen an Wolluͤſtlingen fehlt. 

In den Land: Schulen wird nur Religion, Le⸗ 
fen, Schreiben und Rechnen gelehrt. Die Schul⸗ 
meiſter müffen ſich innerhalb einer ihnen angewieſe⸗ 
nen Bahn bequemen, und von einem Hofe zum andern 

ziehn, um ihre Lehren an den Mann zu bringen. 
> : Nur an den Kuͤſten wuͤthen wegen der Luft und 
dem bloßen Fiſcheſſen ſchreckliche Krankheiten. In 
den herrlichen Thaͤlern des mittlern Norwegens wird 
ein ſchoͤner Menſchenſchlag geboren, der ein hohes 
muntres Alter erlebt. — Die Leibeigenſchaft iſt 
niemals in Norwegen herrſchend geweſen. Wenn 
es auch Frohndienſte giebt, ſo ſind dieſe doch nur auf 
beſtimmte Zeit, beruhen auf einem, von demjeni⸗ 
gen, der fie leiſtet, freywillig eingegangnen Ver⸗ 
trage, und erben nie auf die Kinder und ſpäteſten 
Nachkommen fort. 


5 


Jobſt und Sabine. 
ö (Fortſetzung.) 


Sabine wußte Jobſten ſeine Beſorgniſſe durch 
die kraͤftigſten Vernunftgruͤnde auszureden: Es giebt 
hundert Ausreden, fagte fie, die That zu entſchul⸗ 
n digen 


x 


und bin jetzt ganz elend. 
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digen, und am Ende iſt es ja das unſrige, was 
wir zurück fordern: haſt du dich nicht, wie du Mei⸗ 
ſter wurdeſt, mit meinem Bischen Armuth, was ich 


dir zubrachte, in die Sterbekaſſe eingekauft? 


Nun dann laß ſie uns, wenn du wirklich einmal 
ſtirbſt, Nichts geben, der liebe Gott wird bis dahin 
helfen. Kurz, Sabine redete ſo uͤberzeugend und 
kräftig, daß Jobſt, vermdge der Gewalt, die fein 
gutes Weib über ihn hatte, in alles einwilligte, 
was ſie mit ihm beginnen wollte. g 

Die Stiefeln waren fertig, der Junge kam, um 
ſie abzuholen. Mein Jobſt, ſagte Sabine zu dem 
Buben, hat ſich fo ſehr bei der Arbeit übernommen, 
daß ihm recht ſchlimm iſt, Gott ſei Dank! daß ſie 


fertig ſind, ich fuͤrchte, mein guter Mann bekommt 


eine Niederlage. Jobſt ſaß bei ſeines Weibes Rede 
im Winkel, ſtuͤtzte den Kopf in die Hand und ſtoͤhnte 
tief. Der Abend nahte heran — nun will ich erſt 
was zu ſchnabeliren einholen, ſagte Sabine, und 
einen Stoff Bier, und gelegentlich ſo etwas Ver⸗ 
dacht ausſtreuen und vorbauen, damit das Ding 
natürlich ansſieht. Sie ging in die benachbarte 
Apotheke, deren Eigenthuͤmer der unverſchaͤmteſte 
Geizhals war, und winſelte, daß ihr Mann ſich ſo 
ſehr über Reißen in allen Gliedern, Kopfweh, Sei: 


tenſtechen, Uebelkeit und Schwindel beklagte, und bat 
sflehentlih um etwas Arznei und Bruſtthee für ihn. : 


„Habt Ihr Geld?“ ſagte der Pillenfabrikant. . 
Nicht einen Schilling, Herzens Herr, erwiederte Sas 


bine, ſeit 2 Tagen iſt kein Biſſen Eſſen in meinen 


Mund gekommen, ich habe mein Letztes verkauft 


Nun 
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Nun ſs ſucht euch eine Apotheke, wo ihr Arznei 
ohne Geld kriegt, brummte der Griesgram und ſchlug 
ihr die Thuͤre vor der Naſe zu. Sabine ſchlich laͤchelnd 
nach Hauſe, aß und trank mit ihrem Jobſt und den 
Kleinen; es geht ſchon alles gut, rief ſie, aber es muß 
noch beſſer kommen. — Nachdem ſie die Kleinen 
auf ihr Strohlager placirt hatte, und die Glocke uns 
gefaͤhr 10 fein mochte, trabte ſie zu einer frommen 

Nachbarin, die alle Tage 2 mal in die Kirche ging, 
keine Meſſe und keinen Gottesdienſt verſaͤumte, und 
bei jedem Gewitter mit lauter Kehle gellte: Gott 
der Vater wohn uns bei ꝛc., Übrigens ein boshaftes, 


neidiſches, katzenartiges Weſen war. Dieſe bat ſie un⸗ 


ter Vergießung erkuͤnſtelter Thraͤnen, um etwas Thee 


pder Wein für ihren kranken Mann, der gar nicht 


zu erwaͤrmen waͤre, wie ſie ſagte. Die fromme 
Sybille ergrimmte gar hoͤchlich und ſchrie, daß die 
Fenſter droͤhnten, auf ihre Leute, nicht ſolch Bet⸗ 
telvolk bei naͤchtlicher Zeit ins Haus zu laſſen! 
Sabine ging troſtlos und laͤchelnd von dannen. Nach 


11 Uhr ging ſie neuerdings aus und klopfte einen 


reichen Mennoniten heraus, der mit dem andaͤchtigen 
Fluch dieſer Secte, daß dich der Hahn hacke, zum 
Fenſter heraus guckte, und frug, wer fo lerme? 
Nehmen Sie doch nicht vor uͤbel, ſagte Sabine, 
mein armer Mann liegt im Sterben, ich bin die 

Schuſters frau Jobſten, wohnt nicht der Herr Feld⸗ 


ſcheer Sieb bei Ihnen im Hauſe? Daß Euch der 


liebe Gott und die Hite ſchickte, antwortete der 
Meunonit, ſchlug das Fenſter zu und ließ Sabinen 
ohne Antwort ſiehn. 


5 ; ee 
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und ſchrie: Ach! mein Mann, mein armer Mann 
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Die ſchlaue Schuſterin wußte die Wohnung des 
Feldſcheer Sieb recht gut, aber fie wußte auch, daß 
er im Haufe dieſes Mannes verkehrte, und insge⸗ 


heim zu der Secte dieſer frommen Brüder gehörte, 
Sie wählte ſich mit Vorbedacht grade die niedrige 


denkendſten Menſchen aus, um Ihrem Plan mehr 


Feſtigkeit zu geben. Jetzt marſchirte ſie gradeswe⸗ 


ges zum Hrn. Sieb, und laͤrmte auch dieſen heraus. 

Dieſer Mann, der den Schlaf uͤber alles liebte, 
ließ durch ſeinen Burſchen fragen, was ſie wollte? 
Sabine brachte ihr Anliegen vor, und erhielt die 
troͤſtliche Antwort: fie möchte zum Teufel gehn, es 
waͤren Doctores genug in der Stadt, die nichts 


zu thun haͤtten. Jetzt legte ſich Sabine zu ihrem 


Jobſt auf den herben Laubſack, und ſchlief ſo ſanft 
wie in einem Schwanenb#tte. 


Kaum graute der Morgen, fo war fie ſchon 
wieder auf den Füßen, beſorgte ein kleines Fruͤh⸗ 


ſtuͤck, und verbreitete im Laden, wo fie ihr halb 


Loth Koffee kaufte, die traurige Erzaͤhlung von e , 


Mannes Krankheit. 

Nun, ſagte fie, Jobſt, wollen wir Hand ans 
Werk legen, die Glocke iſt neun. Jetzt mußt du ſter⸗ 
ben! Nun meinetwegen in Gottes Nahmen, fagte 
Jobſt, und flugs kriegte Sabine ein Stuck Kreide 
her und ſing an ihren Jobſt anzuſtreichen. Er mußte 
ſich in die entfernteſten Winkel der jae Kellerſtube 
auf den Laubſack legen. Sabine gab ihm alles aͤuſ⸗ 
ſerliche Anſehn eines Todten; abgezehtt war Jobſt 
ohnehin von Gram, folglich einer Leiche ſehr aͤhn⸗ 
lich, und nun lief Sabine im ganzen Hauſe herum 


iſt 


* 
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ift todt, ich unglückliches geſchlagnes Weib! Die 
Hausgenoſſen nahmen ſich kaum die Mühe, ein we⸗ 
nig in das elende Stuͤbchen herein zu gucken. — 

Sie ſahen den Erblichnen liegen und ſagten hoͤch⸗ 
ſtens, ein kahles: Du lieber Gott, das iſt recht 
traurig! Sabine ſchloß die Thuͤre ab und eilte zum 
Tiſchler, um einen fertigen ordinairen Sarg zu bes 
dingen, von da zum Controlleur der Sterbekaſſe, 


Hum die Hauptſache ihres Projekts auszuführen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Declamationen. 


Declamationen waren bei den Römern ſolche 
Redneruͤbungen, durch die ſich Juͤnglinge unter der 
Anleitung eines geſchickten Lehrers zu einem vollkom⸗ 


nen Sachwalter und Sprachlehrer in den Gerichts⸗ 


hoͤfen ausbildeten — felbff entworfene, ſelbſt aus⸗ 
gearbeitete Aufſaͤtze über, irgend einen beliebigen 
Stoff, wie er etwan bei Proceſſen vorzukommen 
pflegte, entweder jemanden wegen eines Werbrechens 
anzuklagen, oder einen Angeklagten zu vertheidigen. 
Solche gerichtliche Uebungsreden wurden wohl von 
dem Lehrer der Beredſamkeit durchgeſehen, verbefs 
fert, dann von dem eigentlichen Verfaſſer auswen⸗ 
dig gelernt und vor einer Verſammlung vorgetragen. 
Dies geſchah natuͤrlich mit eben der Lebhaftigkeit 

und dem Nachdruck, als wolle man wirklich vor den 
Richtern Schandthaten und Verbrechen entlarven, 
oder die Unſchuld und Lauterkeit eines verdaͤchtigen 


Mannes beweiſen. 


Bis- 


| ts > ee 
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Bisweilen trat der Lehrer ſelbſt mit einer ſol⸗ 
chen erdichteten Rede auf und trug ſie aus dem Ge⸗ 
daͤchtniß mit zweckmaͤßiger Gliederbewegung vor, 
entweder um fic) als ein Meiſter der Bered ſamkeit 
zu zeigen und zahlreicheren Zulauf von Schuͤlern zu 
erhalten, oder auch, um ſeinen ſchon vorhandenen 
Schülern eine Anleitung zu geben, wie man Mate⸗ 
rien dieſer Art behandeln müffe, vielleicht, um durch 
das Beiſpiel ſeiner Rede die Lehrlinge auf die Feh⸗ 
ler, welche fie ſelbſt in ihren Reden Über dieſen Gew 
genſtand begangen hatten, aufmerkſam zu machen 
und ihnen zu zeigen, wie man es beſſer machen 
koͤnne. 8 > 
Uebrigens waren diefe Declamationen, diefe über 
erdichtete Streitpunkte verfertigten und vorgetragnen 
uuebungsreden, die fid) dann auch wohl noch auf ans 
dere Materien ausdehnten, nichts, als Luftſtreiche, 
vergebliche Anſtrengungen, jemanden zu helfen, oder 
zu unterdrücken, weil, wie geſagt, der Stoff nur 
eingebildet war, und dieſe Declamationen bloß da⸗ 
zu getrieben wurden, dem angehenden Advocaten 
Fertigkeit im Entwerfen, Gewandheit im Ausdruck, 
Anſtand im Vortrag, Muth und Dreiſtigkeit nach 
und nach beizubringen. ö b 
Man ſieht, daß dieſe Declamationen noch im⸗ 
mer das Verdienſt hatten, daß fie die Verfaſſer ſelbſt 
entwarfen und ausarbeiteten, deshalb etwas Neues 
und Ungewoͤhnliches darin lag oder liegen konnte, 
nicht aber Bruchſtuͤcke oder ganze Abhandlungen wa⸗ 
ren, die aus allgemein bekannten Schriftſtellern her⸗ 
aus geriſſen, von einem Fremden auswendig gelernt 
und mit der nöthigen Gemuͤths⸗ und Koͤrperbewegung 


einer 


* 
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einer Verſammlung vorgetragen werden. Zu die⸗ 
fem armſeligen Geſchaͤft, das keine Erfindungskraft 
erfordert, iff nichts noͤthig, als das richtige Ver— 
ſtehen des fremden Aufſatzes, Gedaͤchtniß und eine 
alltaͤgliche Beurtheilung, dem Innhalt gemäß, Ton, 

Stimme und Bewegung einzurichten, bald dieſe zu 
Verſtärken, bald zu mäßigen, je nachdem es die Naz 
tur des Sinnes erfordert, um nicht das Ernſthafte 
und Erhabne komiſch und laͤcherlich, oder das Eins 
fache und Natürliche heroiſch und überfpannt darzu⸗ 
ſtellen. a \ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


wi 
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Der Harem des Kaiſers von Marocco. 


Das weibliche Geſchlecht wird vielleicht in kei⸗ 
nem Lande ſo thieriſch erzogen, und ohne alle Cul⸗ 
tur gelaſſen, als in den nordafricaniſchen Staaten. 
Alle Reiſende ſtimmen darinn überein und liefern 
uns die abſchreckendſten Schilderungen von dem trau⸗ 
rigen Zuſtande dieſer Unglücklichen. Ein Europaͤiſcher 
Augen⸗ Arzt, der den vorigen Kaiſer von Marocco 
eine Zeitlang in der Cur gehabt hatte, giebt uns 
von der Beſchaffenheit ſeines Harems folgende nicht 

unintereſſante Beſchreibung. f 

„Das Zutrauen des Kaiſers gegen mich ging 

endlich ſo weit, daß er mir den Zutritt in ſein Daz 

rem erlaubte, wo einige Weiber meiner Hilfe bes 
durften. Dem Befehl dieſes Fuͤrſten zu Folge fuͤhrte 
mich einer ſeiner Vertrauten an den Eingang des 

Harems mit der Anweifung an den Aufſeher der Ver⸗ 

N ſchnit⸗ 
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ſchnittenen, mich nebſt einem Dollmetſcher feet a 
herumgehen zu laſſen. 

Unter der Anführung eines diefer Gatbmenfiben 
gelangten wir durch einen ſchmalen duͤſtern Gang in 
den innern Raum, wo die Gemaͤcher des Frauenzim⸗ 
mers ſind. Wir erblickten hier eine Menge ſchwar⸗ 
zer und weißer Weiber mit ihren Kindern, verſchie⸗ 
dene Beiſchlaͤferinnen des Kaiſers, Sklaven und an⸗ 
deres Geſinde. Beym Aublick der ſonderbaren Fis 
gur eines Europaͤers drängten fie ſich in Gruppen 
um mich her und bezeugten das lebhafteſte Erſtaunen 
uͤber meinen Aufzug. Einige fanden ohne Bewe⸗ 
gung, mit aufgehobener Hand, ſtarrem Auge und 
offnem Munde. Andere brachen in ein unmaͤßiges 
Gelaͤchter aus; wieder andere traten mir naͤher und 
betrachteten mich mit hingehefteter Aufmerkſamkeit 
vom Kopf bis zum Fuße. Was ihnen an meinem 
Aufzuge am meiſten auffiel, das waren meine Schnal⸗ 
len, Knoͤpfe und Struͤmpfe. Denn weder Maͤnner 
noch Weiber tragen in dieſem Lande etwas der Art. 
Mit dem Beſchauen meines aufgerollten Haares konn⸗ 
ten ſie gar nicht fertig werden; den Puder hielten 
ſie für ein Mittel gegen das Ungeziefer. Die mei⸗ 
ſten Kinder flohen bei meinem Anblick erſchrocken da⸗ 
von und ich ſchien ihnen ein eben ſo ſeltſames Thier 
zu ſeyn und erregte ihre Aufmerkſamkeit in eben dem 

Grade, als ein Lowe oder ein Kameel, die in eine 
kleine Stadt auf den Jahrmarkt gebracht werden. So 
oft ich das Harem beſuchte, fat ich mich von dieſem 
neugierigen Volke umgeben und verlacht. Es em— 
pfing mich mit Gekreiſch am Eingange, begleitete 


mich zu meinem Kranken und gab mir beim Abſchied 
das Beit 
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Die meiſten dieſer Weiber waren ungewoͤhnlich 
fett und unbehülflih, von ſchwarzen vollen Augen, 
rundem Geſicht und kleinen Naſen. Ihr Aus ſehen 
war verſchieden: einige von heller, andre von blei⸗ 
cher, andere von völliger Neger⸗ Farbe. Faſt der 
‚größte Theil von ihnen war unter 30 Jahren, wohl⸗ 
genaͤhrten Leibes und von ſehr unbehuͤlflichem Gange. 
Da ſie gaͤnzlich von der Welt abgeſondert vegetiren, 
fo ſchraͤnken ſich ihre Vorſtellungeu einzig aufthierifche 
Functionen und die Ereigniſſe des Harems ein, wo 
fie ſich, da ihnen der Umgang unter ſich nicht ver: 
wehrt iſt, ewig in ihrer eigenen ſchwuͤlen Sphäre 
herumtreiben. Nie dürfen fie ausgehen, auſſer auf 
den ausdruͤcklichen Befehl ihres Monarchen und dann 
bewegen fie ſich von einer. feiner Reſidenzen zur ans 
dern. Ich fand ſie alle im Durchſchnitt hoͤchſt un⸗ 
wiſſend, ſtolz, und bis zur Kinderei eitel auf ihre 
Perſon. Unter andern laͤcherlichen Fragen ließen ſie 
auch die durch den Dollmetſcher an mich ergehn: 
ob ich leſen und ſchreiben koͤnne? und als ich ſie mit 
Ja beantwortete, bezeugten fie mir im hoͤchſten Grade 
ihr Erſtaunen uͤber die Faͤhigkeiten der Chriſten. 
Keine unter ihnen verſtand weder das eine noch das 
andere, die erſten Gründe des Wiſſens find blos et⸗ 
lichen vom maͤnnlichen Geſchlecht eigen, die deshalb 
Talbs (Gelehrte) heißen und das Muhamedaniſche 
Geſetz erklaren. 

unter den eigentlichen Beiſchlaͤferinnen des Moz. 
narchen fanden ſich ſechs Sklavinnen von nicht mehr 
als 15 Jahren, die ihm ein angeſehner Mohr ge: 
ſchenkt hatte. Eine von ihnen ſtammte von einem 
Eygliſchen, die andre von einem en Rene⸗ 
gaten 
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gaten ab, die vier übrigen waren von Mohriſcher 
Abkunft. é 
Wo es an ſoliden und nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen 
fehlt, da wirft ſich der Geſchmack des Menſchen gea 
woͤhnlich auf leeres Schmuckwerk und aͤußern Prunk. 
Dieſe, der thieriſchen Luft gewidmeten Schlacht 
opfer erhalten taͤglich auf Befehl ihres Herrn, Unter⸗ 
richt in der Muſik von einem Mohren, der eine 
Zeit lang in England und Italien zugebracht und 
ſich hier einige Kenntniſſe in dieſer Kunſt erworben 
hat. Ich wohnte einer dieſer Uebungen bei, konnte 
aber nicht ſagen, daß ich mich ſehr dadurch erbaut 
hatte, Es ſollte Vocal- und Inſtrumentalmuſik 
ſeyn. Die dabei gebrauchten Inſtrumente waren 
die Mandoline, eine Art Geige, mit zwei Saiten, 
und die Trommete. Geraͤuſch zu machen, ſchien 
ihr Hauptzweck zu ſeyn, wobei ſie aber weder auf 
Melodie, noch auf Geſchmack und Abwechslung die 
mindeſte Ruͤckſicht nahmen und blos ein wildes, 
barſch klingendes Getoͤſe herauszubringen ſuchten. 
Wechſelsweiſer Umgang iſt ihre vorzüͤglichſte 
Unterhaltung in dieſen einfoͤrmigen Klauſen. So 
oft ich das Harem beſuchte, fand ich die Weiber in 
traulichen Kreiſen verſammelt und in Geſpraͤchen 
oder laͤppiſchen Spielen begriffen. Da alle Nadel: 
arbeit durch Juͤdinnen, die auch in dieſen Laͤndern 
ihr Weſen treiben, Küche und Oeconomie durch ih— 
re Sklaven und das Hausgeſinde beſorgt wird, wos 
von ſie je nach der Gunſt des Fuͤrſten mehr oder wee 
niger beſitzen: ſo wiſſen ſie, beſonders bei ihrer 
Unkunde im Leſen und Schreiben nicht, wie ſie ihre 
Zeit los werden ſollen. Unmoͤglich kann man über 
f die 
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die Lage dieſer unglücklichen Gefchöpfe nachdenken, 
ohne ſich von dem lebhafteſten Mitleid durchdrungen 

zu fühlen. Der friſchen Luft und der für Gefunds 
heit und Leben ſo nothwendigen Bewegung beraubt, 
abgeſondert von allem Umgange, auſſer mit ihren 
Mitverdammten, von denen die meiſten die Einſam⸗ 
keit, ſelbſt noch weit vorziehen wuͤrden, ſind dieſe Un⸗ 
gluͤcklichen, die bedauernswuͤrdigſten aller Sklaven, 
Sklaven der Laſter und des Eigenſinnes eines Ty— 
rannen, der von ſeinen Weibern einen Grad von 
Unterwuͤrſigkeit und Ergebung fordert, der dicht an 
Abgoͤtterei grenzt, und den Gott und die Natur kei⸗ 
nem Sterblichen zugetheilt haben.“ 


* 


Die Schuhſchnalle. 


In der Kunſtkammer zu Berlin wird noch eine 
Schuhſchnalle aufgehoben, welche durch einen ſon⸗ 
derbaren Zufall dieſe Ehre erworben hat. Sie hat 
naͤmlich die Reiſe durch einen koͤniglichen Leib ge— 
macht. Friedrich Wilhelm, der Vater Friedrichs 
des Großen wurde von ſeiner Mutter, der Koͤnigin 
Sophia Charlotte ungemein zaͤrtlich geliebt, und 
beinah gar nicht aus ihrer perſönlichen Aufſicht ges 
laſſen. Dennoch haͤtte ihm bald eine Spielerey un- 
ter ihren Augen das Leben gekoſtet. Der zweijaͤh⸗ 
rige Kronprinz ſpielte im Jahre 1600 mit einer 
kleinen ausgefallenen Schuhſchnalle, und nahm fie, 
nach Gewohnheit der Kinder in den Mund. Eh er 
es ſich verſahe, hatte er die Schnalle verſchluckt. 
Das ganze koͤnigliche Haus gerieth darüber in Bes 
ſtuͤr⸗ 
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ftürzung und man befürchtete für das Leben dieſes 
einzigen Prinzen. Gluͤcklicher Weiſe wurden Mit⸗ 
tel gefunden, dieſe Schnalle abzutreiben, und den 
Prinzen zu retten. Zum Andenken wurde dieſe 
Schuhſchnalle auf die Kunſtkammer in Verwahrung 


gegeben. 


Bei Gelegenheit dieſes vortreflichen Prinzen will 
ich eine Bemerkung machen, die mit der Schuh⸗ 
ſchnalle nicht in Verbindung ſteht, fonderh mir bloß 
zufallig fic) anbiethet. Wir haben in den Zeitungen 
geleſen, daß nach der letzten Niederkunft Ihrer Ma⸗ 
jeftät unſerer geliebten Königin, die Staͤnde des 
Koͤnigreichs Preußen die hohe Ehre gehabt haben, 
zu Pathen für die neugebohrne Prinzeſſin erwaͤhlt 
zu werden. Daſſelbe war auch bei der Geburt died 
ſes obengenannten Prinzen, nachmaligen Koͤnigs 
Friedrich Wilhelms J. der Fall. Außer andern ho⸗ 
hen, regierenden Perſonen ſtanden bei ihm die hoch⸗ 
moͤgenden Generalfiaaten und die Stände des Koͤ⸗ 
nigreichs Preußen und des Churfuͤrſtenthums Bran⸗ 
denburg zu Gevattern. ö za 
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Auflöſung des Räthſels im vorigen Stüd, 
tte. :. 


; 
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Mit ſpitzen Waffen wohl verſehen 
Siehſt du den kühnſten Ritter ſtehen 
In weiten Schranken, da und dort; 
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Er hauſet nur in niedern Huͤtten, 0 
Und tritt einher mit ſtolzen Schritten 5 
Und ſicht und kämpft ohn’ Ende fort. 


Und doch hegt dieſer rauhe Ritter 

In einem leicht verwahrten Gitter 
Den ſchoͤnſten Harem ſeltner Art, 

Er öffnet ihn und ihn umgeben, 

Allein zu ſeiner Luſt zu leben, : 
Wohl manche Schönen, ſüß und zart. 


Er laßt fie alles Gluck genießen, 
Und theilet jeden guten Biſſen 
Und ſchirmt und warnt fie vor Gefahr; 
Er kaͤmpft für fie auf Straß und Höfen 
Mit Iltis, Marder, Fuchs und Loͤwen 
Und Geyer, Habicht, Eul' und Aar. 


Ihn hat vor feinen goldnen Thoren 
Selbſt Phoͤbus ſich einſt auserkohren 
Zu ſeinem treuen Herold hier; 
Er wiederholt oft ſeine Worte, 
Drauf oͤfnet fic) die Purpur- Pforte 
und dann erſcheint der Gott erſt dir. 


J. C. D. Gr. 
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Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

Kung bey Carl Friedrich Barth in Breslau ause 

gegeben, und it außerdem auch auf allen Königl. Pott 
amtern zu haben. ö 


a . * 
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. Neue Schriften. 

Der Elementar ⸗ Geometrie erſter Theil 
die Epipedometrie. Ein Wiederho⸗ 
lungsbuch fur ſeine Schuͤler. Verfaßt von 
Johann Wiehora, Mitglied des koͤniglichen 
katholiſchen Schul-Inſtituts in Schleſien, or⸗ 
dentlichem Profeſſor der Mathematik, Arithme⸗ 
tik und der griechiſchen Sprache am koͤniglichen 
Katholiſchen Gymnaſium zu Breslau. Bres⸗ 
lau, 1808. Im Verlage der Stadt- und Unis 
verſitaͤts⸗ Buchdruckerei. Preis: 20 Sgr. 
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In der Vorrede giebt der Verfaſſer über den Inhalt 


und Zweck dieſer neuen Schrift in das Gebiet der 
Geometrie gehoͤrig, folgenden Aufſchluß. „Vor⸗ 
liegendes Hondbuch der demonftrativen Geometrie 
aft zum Schulbuche für die Schüler der Aten, sten 


und öten Klaſſe unſerer (der katholiſchen) Gymnaſien 


beſtimmt, alſo für Zoͤglinge, deren Alter ungefaͤhr 
zwiſchen das ite und rote Jahr fällt, Der Anfang 
geſchieht in der vierten Klaſſe, wo waͤhrend einem 
(eines) Schuljahre (Schuljahres) bei zwei Stunden 
woͤchentlichen Unterrichts nur die erſten zwei Abſchnitte 
dieſes erſten Theiles vollendet werden und die Fort⸗ 
ſetzung, ſo wie die für den zweiten Theil beſtimmte 
Stereometrie den Schülern der ster und öten Klaſſe 
gemeinſchaftlich vorbehalten bleibt. Die Meinung, 
oder vielmehr das Vorurtheil, daß der Vortrag, be⸗ 
ſonders für die Schuler der aten Klaſſe, als die jungs 
ſten unter den obengenannten, noch zu ſchwer ſey, 
wird durch einen ſechs mal mit gluͤcklichem Keen 
\ 2 vols 
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bollendeten Curſus, fo wie durch den allgemeinen 


Beifall, mit welchem meine Schuͤler die oͤffentliche 
Prüfung in dieſer Materie jedesmal beſtanden, hin⸗ 
länglich widerlegt. Ich habe in dieſem Handbuche die 
Grunofase, Forderungen und Lehrſaͤtze, als die we⸗ 
ſentlichen Saͤtze der Conſtruction und Demonſtration 
durch eine größere Schrift ausgezeichnet und nebſt 
dem, jeden Lehrſatz, da, wo es ſich thun ließ, in 
ſeine Theile zerlegt, um dem Schuler eine leichtere 
und deutlichere Kenntniß und Ueberſicht deſſelben zu 
verſchaffen, wozu auch die, jedem weitlaͤuftigen und 
ſchwierigen Beweiſe zur Seite geſetzte Folge der Glei⸗ 
chungen und Proportionen nicht wenig beitragen wird, 
wie mich eigene Erfahrung belehrt hat.“ Referent 
hat den Verfaſſer dieſes Wiederholungsbuches nur 
einmal in einer offentlichen Pruͤfung belauſcht und er 
muß geſtehen, nicht leicht einen thatigern und gruͤnd⸗ 
lichern Lehrer der Mathematik, der zugleich die 
trockenſten Materien ſeinen Schuͤlern intereſſant und 
leicht begreiflich zu machen wußte, gefunden zu ha⸗ 
ben als Hrn. Wiechota. Moͤchte dieſer brave junge 
Mann, eine Zierde unſrer lieben Leopoldina, der 
wir bei der bevorſtehenden Regeneration der Dinge 
bald ein guͤnſtigeres Schickſal wuͤnſchen, auf der he 
renvoll betretnen Laufbahn immer ruftig fortſchreiten 
und recht viel gruͤndliche Mathematiker, deren wir 
ſo ſehr beduͤrfen, heranziehen und bilden! N 


Wiederholtes Anerbieten. 


Ein erſt angekommner Privatgelehrter, welcher der 
franzöſiſchen Sprache fo maͤchtig iſt, daß er darinn 
nicht blos einen grammatiſchen Unterricht geben kann, 
ſondern auch feine Schüler im Sprechen zu üben vers 
moͤgend iſt, bietet feine Dienfte an. Seine Bedin⸗ 
gungen find billig, und da er bis jetzt noch ganz uns 
beſetzt iſt, fo haben diejenigen, welche fid) fo bald 
als moͤglich, bei ihm melden, die Auswahl der Stun⸗ 
den, in denen er Unterricht zu ertheilen erboͤtig iff. 
Naͤhere Nachricht ertheilt der Factor der Graßſſchen 
Stadt: und Univerſitaͤts⸗ Buchdruckerei, Herr Zaͤſch⸗ 

mar 
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mar, bekanntlich im Comtoir der genannten Offizin 
auf der Windgaſſe anzutreffen. N 


ier en ene Tr 

Zwei zur Todesfeier des fel, Her}: „Gerhard, 
Koͤnigl. Oberconſiſtorialrathes und Superintenden⸗ 
ten 2c. 1c. erſchienenen Predigten, namentlich die in 
der Haupt: und Pfarrkirche zu St. Clifaverh v. Hrn. 
Probſt Rambach am Tage ſeiner feyerlichen Beer⸗ 
digung gehaltene, und eine zweite, vorgetragen 
Sonntag den 3. September vom Herrn Eecleſiaſten 
Mentzel in derſelben Kirche, nebſt allen bei dieſer 
Gelegenheit erſchienenen Gedichten und Geſaͤngen find 
bei dem Kirchbedienten zu St. Eliſabeth, Pohl, ein⸗ 
zeln und auch zuſammengedruckt zu haben. 


Nochmalige Bitte. 


Noch immer kann ein junger Mann, der bereits 
in dieſen Blättern darum angefragt hat, einen Leh⸗ 
rer der italieniſchen Sprache nicht ausfindig machen. 
Wer daher darin Unterricht zu ertheilen im Stande 
iſt, beliebe ſich in der Buchhandlung des rn. Barth 
zu melden und dort die Bedingungen und die Zeit, 
wenn er ſolchen Unterricht geben kann, anzuzeigen. 


Kaffee ⸗ Surrogat. 


Der bereits in dieſen Blättern von einem andern 
Einſender geruͤhmte Runkelruͤben „Kaffee ſund 
eine andre faſt noch wohlſchmeckendere Sorte inlaͤn⸗ 
diſcher Kaffee genannt, welche erſt jüngft von 
Hrn. Bohm, Aſſeſſor des hieſigen Medicinal⸗Colle⸗ 
gii und Stadt⸗ und Hoſpitalarzte, in der Beilage 
des Auguſts der diesjährigen Provinzialblätter wie⸗ 
derholentlich empfohlen wurde iſt in größern und klei⸗ 
nern Quantitäten fortwährend zu haben bei Mitt⸗ 
mann und Beer, wohnhaft am Schweidnitzer 
Schwiebogen, dicht an der St. Hieronymus Kirche. 


Schle⸗ 


* 


u Schleſiſche Geſchichte. 
Donnerſtags den 15. September ift der 23. Bo⸗ 
en der Geſchichte Schleſiens in der Graß⸗ und Barth. 
ſchen Stadt: und Univerſitaͤts⸗ Buchdruckerei aus⸗ 
gyarben worden. Den hinzutretenden Abnehmern 
nnen noch die erſtern Stucke nebft ſaubern Kupfer⸗ 
abdrucken gan Erlegung des gewöhnlichen Verkauf⸗ 
preiſes nachgeliefert werden. 


An zeige. , 
Mittwoch den 21. September Nachmittags u 

2 Uhr, wird inDercks Buchhandlung eine Samm- 

lung musikalischer Instrumente, von den besten 

Italienischen und Deutschen Meistern, als Violi- 

nen, Alt Violen, Zellos, und einem Violon, 

durch öffentliche Auction, gegen baare Zahlung‘ 
in Cour. versteigert werden. 

In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, find nachſtehende Bücher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 
Buſen, der weibliche, deſſen Werth und Erhaltung, 
oder Anweiſung zur Erlangung und Erhaltung 
eines ſchoͤnen und geſunden Buſens, nebſt allge⸗ 
meinen Geſundheitsregeln fuͤr das weibliche Ge: 

N chlecht von einem practiſchen Arzte, 8 Pirna 

2 Ki 16 Ggr, geheftet. 

Erörterung, umſtaͤndliche, der Fragen: Was wird 

Preuſſen nach der Natur des Bedürfniſſes von 
Europa zu urtheilen, in Zukunft ſeyn? und 
wie kann Deutſchland überhaupt wieder unab⸗ 
haͤngig, maͤchtig und bluͤhender werden, als es 
je war? 8. 10 Ggr. geh. 

Entwurf, kurzer, wie haben Offiziere ſich dereinſt 
als 8 zu benehmen? von einem in der 
glorreichen Armee des großen und unſterblichen 
Königs Friedrichs des 2ten gedienten Offiziere 
dem Rittmeiſter von Altrock, gr Berl, Schoͤ⸗ 
ne, 8 Ggr. a 


